
  
    
      
    
  


  


  Erotische Romanze


  


  Der unanständige Vorschlag des Milliardärs


  


  Sophie sah von ihrer Zeitschrift auf, als der nächste Flug angekündigt wurde. Es war nicht ihrer. Der hier ging nach New York und sie wollte nach Atlanta. Eigentlich wollte sie nach Lexington, Kentucky, aber der billigste Flug von Orlando machte eine Zwischenlandung in Atlanta.


  Das war ihr aber egal, denn für sie ging es bei dieser Reise um Fantasie. Disney World, Epcot, Wet 'n Wild, dies waren alles Orte, die sie einst als Kind besucht hatte. Sie hatte über ein Jahr für diese Reise gespart, aber nun war es Zeit, nach Kentucky zurückzukehren. Danach würde sie alles tun, um nie mehr dorthin zurück zu müssen. Im Urlaub konnte sie sein, wer sie wollte, und als sie den Mann mit dem Schlafzimmerblick und den zerrauften Haaren vor sich sah, fragte sie sich, ob er wohl ihr letztes Urlaubsabenteuer sein könnte.


  Etwas war seltsam an diesem Mann. Er sah nicht wie ein Reisender aus. Sophie hatte zwei Reisetaschen und ihre Handtasche dabei, er hatte kein Gepäck, dafür einen Becher Kaffee in jeder Hand. Sie sah ihm in die Augen und bemerkte, dass er ihren Blick erwiderte. Sie konnte sich nicht entscheiden, ob er eher einen freundlichen oder einen unheimlichen Eindruck machte. Ihr gefiel, wie sein dünnes Hemd an seinen gebräunten Körper anlag und entschied sich für ersteres.


  „Ich habe ihnen einen mitgebracht.“ sagte der Mann zu Sophie, die nun wieder in ihre Zeitschrift sah. „Entschuldigen Sie, ich habe gesehen, wie sie geschaut haben, der zweite ist für Sie.“


  Ihr wurde klar, dass er mit ihr sprach. Sie ließ beiläufig die Zeitschrift sinken, legte die Füße übereinander, zog die rechte Schulter zurück, strich ihr mittellanges Kleid glatt, schüttelte ihr langes dunkelblondes Haar und zeigte ihm ein schüchternes Lächeln.


  „Bitte?“ fragte sie, die Gelegenheit, dem wirklichen Leben zu entfliehen, nutzend.


  „Ich habe ihnen auch einen Kirschplunder mitgebracht. Die sind gut, sie werden ihn mögen.“


  Ohne ein weiteres Wort platzierte der Mann einen Kaffee und eine Papiertüte auf den Tisch neben Sophie. Sie sah ihn amüsiert an.


  „Sie haben mir einen Kaffee und einen Kirschplunder gekauft?“


  „Ja. Es ist noch früh. Ich habe mir gedacht, dass Sie keine Zeit hatten, im Hotel zu frühstücken, und ich habe gesehen, dass Sie auch nichts in irgendeinem der Shops hier gekauft haben. Wir wissen ja beide, dass es auf diesen kurzen Flügen nichts zu essen gibt, und da habe ich mir gedacht: Damit ein hübsches Mädchen wie Sie nicht Hunger leiden muss, besorge ich Ihnen etwas.“


  Sophie gefiel er. Das war bei weitem das Ausgefallenste, das ein Fremder jemals getan hatte, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Natürlich konnte sie das nicht annehmen, aber es war trotzdem süß.


  „Ich werde nicht ihr Essen essen.“ sagte sie lächelnd.


  „Es ist nicht mein Essen, es ist ihr Essen. Ich habe es extra für Sie besorgt. Ich habe in der langen Schlange gestanden und dachte: Wie trinkt die schöne Frau da drüben wohl ihren Kaffee? Ich wette, sie trinkt ihn schwarz. Aber weißt du was? Ich werde ihr heute ein bisschen Milch anbieten und sehen, ob sie sie mag. Dann bin ich den ganzen langen Weg zurückgekommen, habe mich hingesetzt, und darauf gewartet, dass Sie mal hinter ihrer Zeitschrift hervorlugen. Jetzt könnten Sie ja zumindest mal einen Schluck nehmen und so tun als ob.“


  Amüsiert antwortete sie: „Meine Mutter hat immer gesagt, dass ich von Fremden keine Bonbons annehmen soll.“


  „Nun, wenn Sie sich so enge Grenzen setzen wollen, denken Sie an all die Bonbons, die Sie in ihrem Leben nicht bekommen werden.“


  Der Mann zeigte ein strahlendes Lächeln. Sophie mochte ihn. Langsam neigte sie den Kopf zurück und wünschte sich, dass er so weitermachte. Aber das ging natürlich nicht. Auf keinen Fall konnte sie sein Geschenk annehmen. Das widersprach vollkommen dem Bild, das sie von sich selbst hatte.


  Sophie lächelte. „Danke, aber ich habe keinen Hunger.“


  „Gar keinen?“ fragte er, als wisse er etwas, das sie nicht wusste.


  „Nein, gar keinen.“


  Er schwieg, und Sophie entschied, dass sie ihren Standpunkt klargemacht hatte. Sie wandte sich wieder ihrer Zeitschrift zu, starrte auf die Buchstaben, konnte sich aber kaum konzentrieren. Es dauerte nicht lange, und sie begann, ihre Entscheidung zu bedauern. So laut, dass sie sich sicher war, dass der Fremde es hören konnte, begann ihr Magen zu knurren, und sie errötete beschämt.


  „Ist die Geschichte interessant?“ fragte der Mann von der anderen Seite der Zeitschrift.


  Sophie schaute mit ihren großen blauen Augen nur einen Moment auf und sah, dass er sie amüsiert betrachtete. Es war ihr peinlich, und sie betete, dass das nicht wieder passieren würde. Aber es passierte, und diesmal war es noch lauter. Sophie zuckte bei dem Geräusch zusammen.


  „Oho!“ sagte er schmeichlerisch.


  Als ihr Magen sich wieder bemerkbar machte, diesmal so laut, dass jeder es hören konnte, gab sie auf. Sie wusste, dass sie ihn bis zum Boarding nicht mehr loswerden würde, wenn sie sein Geschenk annahm, aber es gab Schlimmeres, oder?


  „Ok, ich esse ihren Kirschplunder.“


  „Dann können Sie auch den Kaffee nehmen, Sie müssen es ja mit irgendwas runterspülen.“


  „Gut, ich nehme den Kaffee auch.“ lenkte sie mit kokettem Lächeln ein.


  Sophie spürte seine Blicke, als sie das Croissant aus der Tüte nahm, aber sein Geschenk anzunehmen war immer noch weniger peinlich, als dass die ganze Abflughalle ihrem Magen beim Knurren zuhören musste.


  „Ich verstehe nicht, wie sie das ablehnen konnten. Ich weiß, dass ein Mädchen wie Sie gerne etwas isst.“


  Sophie erstarrte und sah ihn schockiert an, als er das sagte.


  Der Mann sah sie unschuldig an. „Was? Sie haben Fleisch auf den Knochen. Das ist gut. Sie sind nicht so ein wandelnder Zahnstocher. Ich finde das sexy.“


  Sophie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie wusste, dass sie kein Zahnstocher war. Sie war nie einer gewesen. Sie besaß Kurven. Sie hatte Fleisch auf den Knochen, aber es war an den richtigen Stellen, und sie dachte, dass es den Männern gefiel. Er hatte Recht, aber das zu hören, während man einen geschenkten Kirschplunder in sich hineinstopfte, war nicht so lustig.


  „Bitte?“ protestierte sie.


  „Oh, verstehen Sie mich nicht falsch. Sie sind schön, und sie wissen es. Ich sage nur, Sie müssen mir nichts vormachen.“


  Irgendwie tat ihr das, was er sagt, gut, und da sich das nächste Magenknurren schon ankündigte, nahm sie ihn beim Wort und biss herzhaft zu. Die Wahrheit war: Sie war am Verhungern, und das Gebäck zerging mit verlockendem Geschmack auf ihrer Zunge.


  Der Mann sah ihr zu, wie sie die Augen schloss und jeden Bissen genoss. Dann rutschte er auf den Sitz neben ihr.


  „Ich bin Titan.“


  Titan streckte seine Hand aus, und Sophie sah sich gezwungen, den Kirschplunder in die andere Hand zu nehmen, während ihr gleichzeitig die Krümel von den Lippen fielen.


  „Ich bin Sophie.“ sagte sie, und versuchte dabei, seine Hand nicht mit zu beschmieren.


  „Ist ihnen je aufgefallen, wie viel freundlicher die Leute am Flughafen sind?“ fragte Titan und beugte sich dabei ein wenig weiter zu Sophie hinüber. „Es gibt eine Studie. Die Leute tun am Flughafen Dinge, die sie sich im normalen Leben nicht trauen würden. Das ist, weil sie glauben, sie werden den Anderen nie wiedersehen.“


  „Wirklich?“ fragte Sophie ernsthaft interessiert.


  „Ja, ich glaube, jeder wartet nur auf die Gelegenheit, ein böses Mädchen zu sein.“


  „Oder ein böser Junge, nicht?“


  „Wahrscheinlich, aber dass ich ein böser Junge bin, erklärt nicht, warum ich sexy Damenunterwäsche trage.“ sagte er charmant lächelnd.


  Sophie lachte. „Tun Sie das wirklich?“


  „Was? Ich bin doch nicht pervers. Aber die Studie sagt das.“


  Sophie lachte wieder. Sie entschied, dass sie ihn wirklich mochte. Bei näherer Betrachtung war er auch extrem gutaussehend. Seine tiefe Bräune, sein Dreitagebart, seine schlanke jedoch maskuline Gestalt, die Art wie seine wohlklingende Stimme sie einhüllte und ihre Brust erbeben ließ, all das kam erst aus der Nähe richtig zur Geltung. Mehr in der Stimmung zum Flirten, als sie je sonst gewesen war, wollte sie nun mehr über ihn wissen.


  „Und wohin wollen Sie?“ fragte sie. Das Lächeln lag nun konstant auf ihrem Gesicht.


  „Ich? Ich treibe mich nur auf Flughäfen herum und suche nach bösen Mädchen, die schlimme Dinge mit mir tun.“ sagte er in einem Tonfall, der nicht darauf schließen ließ, ob er es ernst meinte oder nicht. „Was ist mit ihnen?“


  Sophie entschloss sich, sich etwas auszudenken, aber da ihr so schnell nichts einfiel, blieb sie bei der Wahrheit. „Ich fliege nach Hause nach Lexington.“


  „Tennessee oder Kentucky?“


  „Kentucky.“


  Titan lächelte. „Ich auch.“


  „Ernsthaft?“


  „Jep.“


  Sophie starrte in seine Augen und fühlte sich unwahrscheinlich zu dem Fremden hingezogen. Sie wusste nicht, was es war, aber er machte sie heiß. Sie wollte ihn berühren. Jetzt, da sie viereinhalb Stunden Zeit dafür haben würde, freute sie sich auf den Flug.


  „Jetzt Boarding für Flug 4237 nach Atlanta. Passagiere mit kleinen Kindern und solche, die Hilfe beim Boarding benötigen begeben sich bitte jetzt zum Gate 16“


  „Ich glaube, das ist unser Flug.“ sagte Sophie und hoffte, dass das nicht das Letzte war, das sie von ihm zu sehen bekäme.


  „Ich glaube auch.“


  Sophie stand auf und nahm ihre Sachen. Titan, der nur seinen Kaffeebecher hielt, wartete auf sie.


  „Haben Sie nichts dabei?“ fragte sie und konnte immer noch nicht glauben, dass er ohne Gepäck unterwegs war.


  „Wie ich schon sagte, ich reise nur herum auf der Suche nach bösen Mädchen.“


  „Warum reden Sie dann mit mir? ich bin kein böses Mädchen.“


  „Normalweise vielleicht nicht, aber ich glaube, an einem Flughafen sind Sie so böse wie es nur geht.“


  Sophie lachte. Sie wusste nicht, ob das stimmte, aber die Idee gefiel ihr. „Wir werden sehen.“ sagte sie vielsagend.


  Titan strahlte.


  „Jetzt Boarding alle Passagiere für Flug 4237 nach Atlanta, Georgia. Jetzt Boarding alle Passagiere.“


  Titan wandte sich an Sophie. „Wo sitzen Sie?“


  Sie kramte in ihren Taschen nach ihrer Bordkarte. „34 A. Wo sind Sie?“


  „Oh, ich bin irgendwo vorne.“


  Sophie fiel auf, wie vage seine Antwort war, dachte sich aber nichts weiter dabei.


  „Ihre Bordkarte, Ma’am.“ verlangte der Bedienstete.


  Der Bedienstete warf zuerst einen Blick auf die Bordkarte, dann auf ihre Taschen.


  „Es tut mir leid, Ma’am, aber es sind nur zwei Taschen erlaubt.“


  „Aber dies ist meine Handtasche.“


  „Es tut mir leid, eine davon muss in den Gepäckraum.“


  Sophie wollte gerade zu streiten beginnen, als Titan ihr die Handtasche abnahm und sie über die Schulter hängte.


  „Danke fürs Halten Liebling. Diese hier ist meine.“ sagte Titan selbstbewusst.


  „Die gehört ihnen, Sir?“ fragte der Bedienstete, der ihm nicht glaubte.


  „Ja. Und bevor Sie fragen – es ist eine Herrenhandtasche.“


  Sophie liebte ihn. Sie lehnte sich mit der Schulter an seinen Arm und drehte sich zu dem Bediensteten um. Sie wusste, dass sie gewonnen hatten. Von da an wusste sie, dass sie ihn begehrte, und wenn es eine Chance gab, seine Berührung zu spüren, würde sie sie ergreifen.


  „Gut.“ erwiderte der Bedienstete verärgert. „Der Nächste bitte.“


  Sophie wartete, bis Titan seine Bordkarte vorgezeigt hatte, dann gingen sie beide über die Gangway ins Flugzeug.


  „Und was wäre passiert, wenn er verlangt hätte, dass Sie beweisen, dass die Tasche ihnen gehört?“ flüsterte Sophie Titan zu.


  „Ich hätte ihm meine Damenunterwäsche gezeigt. Das wäre ihm sicher ganz schön peinlich gewesen.“


  Sophie lachte laut.


  


   ****


  


  Titan brachte Sophie zu ihrem Sitz und gab ihr die Tasche zurück.


  Titan sah sich die Passagiere an. „Sieht nicht so aus, als wäre der Flug ausgebucht.“


  Sie lächelte. „Sieht nicht so aus.“


  „Vielleicht sollten Sie den Platz freihalten.“ sagte er und zeigte auf den Platz neben ihr.


  „Wirklich? Für wen?“ fragte sie kokett.


  Titan drehte sich um und kam wieder den Gang herunter. „Ich weiß nicht. Aber ich bin sicher, ein böses Mädchen wie sie wird jemanden finden.“


  Sophie sah Titan nach wie er fortging. Sie stellte sich vor, wie er wohl ohne das navyblaue Polohemd und die khakifarbene Freizeithose aussehen mochte. Er bewegte sich selbstbewusst, und ohne dass sie sich darüber klarwurde, stellte sie sich seine Beule vor, wenn sie freigelassen würde.


  Sie rief sich zur Vernunft und setzte sich hin. Sie fragte sich, wohin er wohl gegangen sein mochte. Vorne waren sowohl Business- als auch First Class. Er war nicht wie ein Geschäftsreisender angezogen, aber er machte auch nicht den Eindruck, als würde er First Class fliegen. Er konnte kaum fünf Jahre älter als sie sein, und er sah aus, als hätte er keinen Job.


  Sophie dachte ein wenig mehr darüber nach, und kam zu dem Schluss, dass sie eigentlich gar nichts von ihm wusste, außer wie er hieß, und selbst der Name konnte falsch sein. Er hatte auf all ihre Fragen ausweichend geantwortet und konnte irgendwer sein. Vielleicht flog er wirklich First Class. Vielleicht war er auch irgendeiner von den Typen Mitte 20, denen alles egal war. Sie beneidete diese Leute. Ihr Leben war niemals so gewesen, und nun, einen Schritt näher an zu Hause, tat sie, was sie konnte, um das zu vergessen.


  Sophie wollte gerade aufstehen, um nach ihrem geheimnisvollen Mann zu suchen, als das Anschnallen-Schild aufleuchtete. Es war zu spät. Soviel sie wusste, konnte er später verschwunden sein oder aussteigen, sobald das Flugzeug gelandet war. Sie konnte ihn nicht einfach so gehen lassen. Sie wollte ihn halten und sich unter seinen Berührungen vergessen. Er war Teil der wundervollen Welt, die sie nun verließ, und in der sie doch so gern geblieben wäre.


  Als das Flugzeug vom Terminal wegrollte, war der Sitz neben ihr immer noch leer. Er würde sehen, dass sie ihn für ihn freigehalten hatte, falls er zurückkam. Als das Flugzeug sich dann der Startbahn näherte, überkam sie die Sorge, wie es mit ihnen weitergehen mochte. Falls er nicht zurückkam, wäre es für sie, als bliebe der Traum von einem leichteren Leben unerreichbar. Sie mochte nicht spindeldürr sein, wie er treffend bemerkt hatte, aber sie sah immer noch besser aus als die meisten Mädchen in ihrer Heimatstadt, und die meisten Jungen, mit denen sie aufgewachsen war, waren immer scharf auf sie gewesen.


  Titan war jedoch nicht wie diese Jungen, das war ihr klar. Er fuhr auch mit Sicherheit keinen Pickup. Er fuhr wahrscheinlich so etwas Ausgefallenes wie einen Honda oder vielleicht sogar einen von diesen hübschen Toyotas. Verdammt, wahrscheinlich fuhr er sogar einen Prius oder so. Für sie war das dermaßen extravagant, dass es jenseits ihrer Vorstellungskraft lag.


  Sobald sie in der Luft waren, wartete Sophie mit angehaltenem Atem darauf, dass das Anschnallen-Schild ausging. Es schien ewig zu dauern. Als sich dann endlich das Ding Dong in das Geräusch der Triebwerke mischte, wandte sie schnell ihre Aufmerksamkeit dem Gang zu.


  Sie wartete - niemand kam herein. Sie wartete weiter - immer noch nichts. Und gerade als sie dachte, ihr Herz würde brechen und ihre Fantasie sich in Luft auflösen, tauchte Titan im Durchgang auf.


  Sie beobachtete ihn, wie er sie ins Visier nahm, und wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Sie würde ihr Bestes tun, ihm die kalte Schulter zu zeigen, doch sie wusste, dass sie damit kläglich scheitern würde, und entschied dann, dass es ihr egal war. Sie sah ihn an, wie er neben ihr im Gang stand, und zwischen ihren Beinen begann es zu kribbeln.


  „Ist dieser Platz besetzt?“ fragte er beiläufig.


  „Da sitzt mein Freund, er ist nur kurz zur Toilette gegangen.“


  „Großer Typ?“ fragte Titan.


  „Ja.“ sagte sie spielerisch.


  „Sieht ein bisschen so aus wie Hulk mit irrem Blick?“


  „Ja.“


  „Ja, den habe ich gerade auf der Toilette zusammengeschlagen und ihm gesagt, dass ich seinen Platz übernehme. Er schien einverstanden zu sein, aber ich hatte meinen Fuß nur halb in seinem Arsch.“


  „Oh wirklich?“


  „Ja, wirklich. Also ich denke, dies ist jetzt mein Platz.“ Titan nahm lächelnd Platz. Er machte es sich bequem, beugte sich hinüber und flüsterte Sophie ins Ohr: „Wer ist jetzt das böse Mädchen?“


  Als sie seinen heißen Atem in ihrem Ohr fühlte, würde ihr Höschen feucht. Sie wollte seine Hände auf ihr und schob ihre Hand auf seinen Schenkel.


  „Sie.“ sagte sie und schob ihre Hand höher in Richtung seiner Beule. „Ich denke, ich bin ihr Preis.“


  Titan, der überrascht war, lehnte sich zurück und hielt sich an den Armlehnen fest. Er war nicht in der Lage, sie anzusehen und hielt den Blick fest nach vorn gerichtet, während ihre Hand weiter sein Bein hochglitt. Als Sophie an seiner Beule angelangt war, drehte sie sich zu ihm hin und schob ihre Hand unter ihn. Als sich ihre Finger um sein Ding schlossen, stellte sie fest, dass es da mehr zu greifen gab, als sie erwartet hatte. Sie sah ihm direkt in das nach vorn gerichtete Gesicht und massierte das, was sie hielt, bis sie fühlte, dass es größer wurde und schließlich prall in ihrer Hand lag.


  Sophie atmete schwer. Sie wusste, was nun zu tun war. Sie fuhr mit der Hand seinen Kolben hinauf, bis sie seinen Reißverschluss gefunden hatte. Sein Schwanz drückte nun mit aller Macht dagegen. Er wuchs immer noch und hatte nun seinen Hosenbund erreicht. Sie fragte sich, wie weit das noch gehen mochte. Sie wollte ihn anfassen. Sie wollte ihn sehen. Sie fuhr fort, seinen geschwollenen Rüssel zu bearbeiten, ging ihm mit den Fingern an seinen Hosenknopf und ließ ihn aufspringen.


  Da griff Titan nach ihrer Hand und stoppte sie mitten in der Bewegung.


  „Mir ist kalt.“ sagte er. „Ist dir nicht auch kalt?“


  Sophie sah ihn verwirrt an, als er aufstand und im Gepäckfach über ihnen herumzukramen begann. Als er sich wieder setzte, hielt er eine Decke in den Händen.


  „Wollen Sie gern die Decke mit mir teilen?“ fragte er, während er sie schon auseinanderfaltete.


  „Eigentlich war mir ziemlich heiß.“ sagte sie so leise, dass nur er es hören konnte.


  „Mir auch, aber ich hatte gehofft, dass es noch ein bisschen heißer werden würde.“


  Sophie lächelte als sie die Armlehne hochklappte, die sie trennte, und breitete die Decke über ihrer beiden Schöße aus. Titan zog die Decke bis auf Brusthöhe herauf, und kuschelte sich bequem an Sophie. Er drehte sich zu ihr um, beugte sich zu ihr hinüber und stieß ihr wider seinen heißen Atem ins Gesicht.


  „Also wo waren wir stehengeblieben?“


  „Hier.“ sagte sie und ließ ihre Hand zurück auf seine pochende Schwellung gleiten.


  Nun, da seine Hose offen war, umfasste sie seinen heißen Stamm. Er war dick und männlich. Sie wollte ihn spüren, und ihre Lenden schmerzten als sie daran dachte. Sie zog seinen Reißverschluss nun ganz auf und massierte seine Eier in der weichen Unterhose. Und als sie spürte, wie er mit seiner Hand die Haut zwischen ihren Beinen berührte, begann sie seinen Schwanz fester zu wichsen.


  Titans Hand kam dem Hügel zwischen ihren Beinen immer näher. Die Vorfreude machte Sophie wahnsinnig. Und gerade als es sich anfühlte, als hätte er nun sein Ziel erreicht und sein Finger würde bei der nächsten Bewegung ihren Kitzler berühren, zog er sich zurück. Ihr Herzschlag setzte aus.


  Was macht er da? fragte sie sich.


  Sie bekam die Antwort, als mit seiner Hand langsam näher kam und sich dann erneut zurückzog. Er spielte mit ihr und sorgte so dafür, dass sie ihn jetzt erst recht wollte. Sie wichste seinen Schwanz noch härter und schob ihm die Hüften mit den pochenden Lippen entgegen.


  Als seine Finger endlich Kontakt mit ihren geschwollenen Lippen machten, blieb ihr der Atem weg. Sie atmete schwer ein und konnte ihm nicht mehr in die Augen sehen. Das Gefühl war überwältigend. Ihre Augen blickten ziellos im Raum umher und ihr Körper schmolz um seinen Finger herum. Und als er schließlich in ihren fleischigen Hügel eindrang, rieb er ihren geschwollenen Kitzler.


  „Ja!“ hauchte sie. Ihre Lider wurden schwer und der Raum begann sich um sie herum zu drehen.


  Gerade in dem Moment, in dem sich Sophie völlig gehenlassen wollte, spürte sie einen unangenehmen Blick auf sich ruhen. Sie verlangsamte ihre Handbewegung, schaute hinter Titan und erblickte einen dünnen älteren Mann, der am hinteren Ende des Mittelgangs saß und sie missbilligend anstarrte. In dem Moment, in dem sich ihre Blicke kreuzten, langte er nach oben und drückte er den Rufknopf für die Stewardess.


  „Ich glaube, jemand wird uns gleich verpetzen.“ flüsterte Sophie Titan ins Ohr.


  Titan öffnete die Augen, sah Sophie an und folgte ihrem Blick. Er machte ebenfalls Blickkontakt mit dem Mann, gerade als die Stewardess kam und zu ihnen herübersah.


  „Jep, ich glaube, sie haben uns erwischt!“


  Titan ließ vorsichtig Sophie los und nestelte an seinem Reißverschluss. Sie beobachten die Stewardess, die nun den Gang herunterkam. Als sie bei der Pantry war, hatte Titan seine Hose geschlossen, und als sie es schließlich den Gang herunter zu ihnen geschafft hatten, waren Sophie und Titan bereit für sie.


  „Es tut mir leid, Sir, es sieht so aus, als säßen Sie auf dem falschen Platz.“ sagte sie zu Sophies Überraschung.


  „Nein, mein Platz ist vorne.“ stellte Titan klar. „Ich besuche nur meine Freundin hier hinten.“ sagte er lächelnd.


  „Das geht in Ordnung, Sir, aber ein anderer Passagier hat sich über ihre Aktivitäten hier beklagt.“


  „Welche Aktivitäten sollen das sein?“ fragte Titan lächelnd.


  „Er meinte, dass Sie hier…nun…erwachsenen Aktivitäten nachgingen.“


  „Erwachsene Aktivitäten? Aber ich bin doch ein Erwachsener. All meine Aktivitäten sind erwachsene Aktivitäten.“


  Sophie fand die ganze Situation zum Totlachen. Auf seine Art verteidigte Titan ihre Ehre, und das gefiel ihr. Als die Stewardess schließlich ging, fiel Sophie Titan kichernd um den Hals. All dies verschaffte ihr einen Nervenkitzel, und jetzt war sie nur noch schärfer auf ihn.


  „Hey, soll er seine Show bekommen.“ schlug Sophie aufgeregt vor.


  „Wer ist jetzt das böse Mädchen?“ fragte Titan lächelnd.


  „Ich!“ sagte sie, beugte sich zu Titan hinüber und legte behutsam ihre Lippen auf seine.


  Der Kuss begann sanft und ihre Lippen berührten sich spielerisch. Doch dann nahm er ihren Kopf in die Hände, stieß seine Zunge in ihren Mund, und gemeinsam begannen ihre Zungen umeinander zu tanzen. Sie legte die Hand auf seine Brust und ihr schwanden die Sinne im Rausch dieses ersten Kusses. Es war aufregend und wunderbar, und als die Hitze wieder zwischen ihren Schenkeln aufzusteigen begann, wollte sie mehr.


  Unfähig, sich zu bremsen, ließ sie ihre Hand über seinen festen Oberkörper wandern. Als sie wieder nach seiner prallen Männlichkeit greifen wollte, hielt er ihre Hand fest. Er beendete ihren Kuss, um ihr einen Vorschlag ins Ohr zu flüstern.


  „Lass uns auf die Toilette gehen.“


  „Okay.“ stimmte Sophie mit funkelnden Augen zu.


  „Komm mir nach.“


  Titan machte Anstalten aufzustehen, setzte sich aber gleich wieder hin. „Warte.“


  „Was ist?“ fragte Sophie besorgt.


  „Äh…ich bin ein klein bisschen steif.“


  „Wenn du glaubst, irgendwas an dir wäre klein, dann habe ich eine gute Nachricht für dich.“ sagte sie lächelnd.


  Titan sah Sophie an und lachte zu ersten Mal verschämt. Sophie hätte nie gedacht, dass er so leicht in Verlegenheit zu bringen wäre. Das gefiel ihr.


  Titan steckte die Hand unter die Decke und nahm ein paar Veränderungen vor. „Okay, los!“


  Sophie wartete einen Moment ab, nachdem Titan den Gang betreten hatte, und stand dann erst auf. Sie wollte diskret sein. Das Flugzeug war nicht sehr voll, aber es gab genug Leute die sie sehen und die Stewardess alarmieren konnten. Es stellte sich allerdings heraus, dass dies gar nicht nötig war. Die Stewardess folgte ihnen mit hochgezogenen Brauen den Gang hinunter und holte sie kurz vor der Toilette ein.


  „Der Wachhund kommt!“ sagte Sophie und stieß Titan kurz an.


  „Ich möchte Sie zwei darauf hinweisen, dass die Bestimmungen der FAA besagen, dass nur jeweils eine Person die Toilette benutzen darf. Sollte sich einer der Passagiere über einen Verstoß dagegen beschweren, könnte die Fluggesellschaft verklagt werden.“


  Titan sah sie ungläubig an. „Und wer könnte sich beschweren?“


  Die Stewardess sah Titan in die Augen und wies mit dem Kopf auf den Mann, der sich zuvor beklagt hatte. Der lugte über seinen Sitz und beobachtete die drei. Die Stewardess drehte sich wieder um. „Tut mir Leid, Leute.“ sagte sie, nicht ohne Sympathie durchblicken zu lassen.


  Nachdem sie sich eine Weile beschäftigt hatte, kehrte Sophie an ihren Platz zurück. Sie warf dem Mann, der sich beschwert hatte, einen bösen Blick zu und wartete dann auf die nächste Gelegenheit, einen Versuch zu starten. Der Rest des Fluges war ein endloses Katz-und-Maus-Spiel mit ihren beiden Opponenten, aber als das Anschnallen-Schild mit einem Ding Dong aufleuchtete, wussten sie, dass es vorbei war. Sie hatten verloren.


  Ihre Freundin die Stewardess kam noch einmal vorbei, um zu kontrollieren, dass sie auch angeschnallt waren. Sophie gab sich alle Mühe, dass nicht als ihre Ehrenrunde zu betrachten, aber als sie in Titans frustriertes Gesicht blickte, wusste sie, dass zumindest er es so sah. Damit er sich besser fühlte, nahm sie seine Hand. Es gefiel ihr auch, einfach seine Hand zu halten. Aus irgendeinem Grund verlieh ihr das ein Gefühl der Sicherheit. Er war bei ihr geblieben, und als Dank für seine Zuwendung war sie bereit ihm zu geben, was immer er wollte.


  


   ****


  


  Als die zwei Sophies Gepäck eingesammelt und das Flugzeug verlassen hatten, sagte Titan: „Wir müssen dein Gepäck loswerden.“


  „Einverstanden, aber wo?“


  „Wir müssen ein Gepäckschließfach finden.“


  „Glaubst du, es gibt hier welche?“


  „Bestimmt.“ sagte Titan zuversichtlich und griff sich ihre Taschen.


  „Uns bleiben 45 Minuten bis zum nächsten Flug.“


  „Oh ja, stimmt.“ sagte Titan lachend.


  „Wie, hattest du das schon vergessen?“ fragte Sophie amüsiert.


  „Ich habe gerade was anderes im Kopf.“


  „Du meinst in der Hose?“


  Titan sah auf seinen Schritt hinunter. Seine Erektion war unübersehbar. Sophie suchte ihre Umgebung nach eventuellen Beobachtern ab. Sie hätte nicht geglaubt, dass er so lange bei ihr bleiben würde. Sie mochte ihn, und als sie nun Hand in Hand durch die Gänge eilten, fragte sie sich, wie weit ihre Beziehung wohl über den Flughafen hinaus reichen würde.


  Als Titan ein Schließfach erspähte, blieb er abrupt vor Sophie stehen. So schnell er konnte, zog er seine Brieftasche hervor, kramte ein paar Münzen heraus und stellte die Taschen hinein. Sie hätte sich über seine offensichtliche Geilheit amüsiert, wenn es ihr nicht ebenso gegangen wäre.


  Er drückte Sophie mit glänzenden Augen den Schlüssel in die Hand. „Okay. Zum Teufel, wenn wir hier nicht irgendwo was finden.“


  Sophie befestigte das Armband des Schlüssels an ihrem Handgelenk, ergriff Titans Hand und folgte ihm durch die Abflughalle. Sie gingen nach links, sie gingen nach rechts, sie überprüften jede Ecke und jeden Flur, doch nirgendwo gab es ein Plätzchen, das nicht von anderen Menschen oder einer Kamera eingesehen werden konnte. Als Titan immer schneller zu laufen begann, konnte Sophie auf ihren High Heels nicht mehr mithalten.


  „Warte doch!“ rief sie außer Atem. „Ich kann nicht so schnell rennen.“


  Da sah Titan es: Eine Tür, in derselben Farbe wie die Wand gestrichen mit einem Schild, auf dem stand: Kein Zutritt für Unbefugte. Sie sahen sich an.


  „Sollen wir?“ fragte Sophie, die genauso erregt war wie er.


  Ohne zu antworten nahm Titan ihren Arm, sah sich nach allen Seiten um und näherte sich der Tür. Mit größter Selbstverständlichkeit ergriff er die Klinke und erwartete schon, dass nun ein Alarm ausgelöst wurde. Nichts dergleichen geschah, und sie mussten beide ein Lachen unterdrücken, als sie sich hineinschlichen.


  Im Unterschied zum Rest des Flughafens waren die Wände des leeren Ganges komplett weiß gestrichen. Unfähig, sich noch länger zurückzuhalten, drückte Titan Sophie gegen eine Wand und küsste sie hart. Sie bearbeiten ihre Zungen und die Geräusche ihre Küsse wurden von den Wänden des leeren Ganges zurückgeworfen. Es war wie eine Echokammer, die sie anschrie, aufzuhören. Sophie war sich sicher, dass sie von eventuellen Sexgeräuschen taub werden würden und zog sich zurück.


  Titan wusste gleich, was hier falsch lief, also packte er sie erneut am Arm und sie suchten wieder die Gänge nach einem freien Raum ab. Sie kamen an Türen mit Aufschriften wie Reinigung und Crew vorbei, selbst an Büros. Als sich gar nichts ergab, probierte Titan die Tür des nächstbesten Raums.


  „Nein!“ schrie Sophie angstvoll auf.


  Titan ignorierte sie, aber die Tür war ohnehin verschlossen. Sophies Herz raste. Titan versuchte es dann an jeder Tür des Ganges, die kein Schild hatte, aber am Ende war es eine der Türen mit einem Büroschild daran, die aufsprang.


  Sophie stand draußen und hielt sich die Hand vor den Mund, als Titan tollkühn hineinspähte.


  „Es ist leer.“ verkündete er.


  Verblüfft trat Sophie einen Schritt näher. „Du bist verrückt!“


  „Nein, nur geil.“


  „Ist das nicht das Gleiche?“


  Titan schnaubte und tastete die Wand auf der Suche nach dem Lichtschalter ab. Als die Deckenbeleuchtung anging, starrte Sophie ihn mit offenem Mund an.


  Er ist ein kompletter Idiot, dachte sie. Ein charmanter sexy Idiot. Irgendwie bin ich hier über einen netten Kerl gestolpert.


  Titan ignorierte ihren Blick und unterwarf den Raum einer schnellen Prüfung. Er war karg möbliert, in der Mitte befand sich ein Schreibtisch. Er schaltete die Schreibtischlampe ein und die Deckenbeleuchtung aus.


  „Ein wenig stimmungsvolle Beleuchtung, meine Lady.“


  Sophie antwortete ihm, indem sie ihm zeigte, wie sehr sie schon in Stimmung war. Sie warf sich ihm an den Hals und küsste ihn wild. Sie griff nach seinem Hemd und zog es ihm über den Kopf. Sie wollte alles von ihm sehen, und war nur zu gern bereit, es ihr zu zeigen.


  Er drückte sie gegen die Wand und sie spürte die Hitze seiner leicht behaarten Brust. Er roch dezent nach Moschus und sie konnte nicht genug davon bekommen. Als sie seinen Piloten aus seinem Cockpit befreite, sprang er heraus, und das war alles, was sie brauchte, um sich vollends zu verlieren.


  Titan griff sich Sophies prallen Hintern und zog ihr heißes Dreieck zu sich heran. Sein dickes Teil rieb an ihrem Bauch, und als er sie hochhob, umschlossen ihn ihre Schenkel.


  Sophies Zunge steckte noch immer in seinem Mund und sie stöhnte auf, als Titans dicker Stamm über ihren prallen Kitzler strich.


  „Ahhh!“ grunzte sie und spürte schon, wie ihr Wille schwand und sie sich seinem unterwarf.


  Als Titan nach unten griff und ihr langsam das Höschen runterzog, klammerte sie sich an seinen Nacken.


  „Jaaa!“ stöhnte sie, und sie freute sich auf ein Gefühl, das sie schon eine Weile nicht genossen hatte.


  Als sein Speer gegen ihr nasses Loch drückte, musste er nicht viel Druck ausüben, um einzudringen. Eine Explosion der Lust erfüllte sie. Alles, woran sie noch denken konnte, war sein heißer Atem und das tiefe Ziehen seiner Männlichkeit an ihrem Inneren. Es war fast zu viel für sie, aber das Gefühl der Ekstase, die das Ein- und Ausfahren seiner pulsierenden Masse in ihrer feuchten Spalte verursachte, ließ sie trotzdem weitermachen.


  „Ich komme!“ kündigte Titan an, und Sophie dachte dasselbe. „Ich komme!“


  Sophies Schenkel zitterten und ihre Lenden bebten als sie mit einem mal Panik überkam. Als kämpfe sie um ihr Leben, versuchte sie, sich ihm zu entwinden. Sie griff nach der Wurzel seines Stammes, die zwischen ihren Schenkel steckte, und versuchte, sie herauszuziehen. Als das nicht klappte, sammelte sie all ihre Kraft und schlug, so hart sie konnte, zu.


  „Ahhh!“ schrie Titan auf und fiel mit schmerzverzerrtem Gesicht wie ein Stein zu Boden.


  Während sie sich auf dem Boden kriechend von ihm entfernte, war Titan nicht mehr in der Lage, sich zu bremsen und schoss seine Ladung auf die kalten Fliesen. Er hielt seinen immer noch steinharten Schwanz in der Hand, während er abspritzte, der Schmerz vermischte sich mit der Lust, doch kein Laut entsprang seiner Kehle. Sophie, die auch kurz davor gewesen war, fühlte, wie ihre Lust verschwand, lag zusammengekrümmt in der Ecke.


  „Warum hast du das getan?“ schrie Titan. Es war ihm egal, ob jemand ihn hören konnte.


  „Wolltest du mich schwängern?“ fragte sie mit angsterfülltem Blick.


  „Genau das.“ gab er trocken zurück.


  „Was?“ fragte Sophie schockiert. „Wenn das ein Witz sein soll, kann ich nicht darüber lachen.“


  „Das war kein Witz.“


  Sophie sah ihn fassungslos an und begann sich vor ihm zu fürchten.


  „Hör zu, ich brauche einen Erben.“


  „Wovon redest du da?“


  „Ich bin sehr wohlhabend…zumindest ist mein Vater sehr wohlhabend… war mein Vater sehr wohlhabend, und er hat verfügt, dass ich nichts bekommen werde, wenn ich ihm bis zur Testamentseröffnung keinen Erben schenke.“


  „Was?“


  „Die Testamentseröffnung ist in ein paar Tagen und…“ Titan stand auf und sah sie an „…ich brauche einen Erben.“


  „Nein! Bist du verrückt?“


  „Ich kann dir hier und jetzt einen Scheck über $10.000 geben. Betrachte es als nicht rückzahlbare Anzahlung. Später, wenn alles klappt kann ich dir viel mehr geben.“


  „Auf keinen Fall. Für wen hältst du mich? Nicht mal für eine Million Dollar.“


  „Wie wär’s mit zwei? Würdest du es für zwei Millionen Dollar machen?“


  Sophie erstarrte. Diese Summe erschien ihr unwirklich, das ging weit über ihr Verständnis hinaus.


  „Hör zu, du musst mir nichts vormachen. Die drei Monate alte Zeitschrift, die du wahrscheinlich schon tausendmal durchgeblättert hast, der knurrende Magen, die billigen Schuhe mit dem Riss hinten, das Loch in der rechten Schulter deines Kleides, das du zu verstecken versuchst…als ob man das verstecken könnte. Wenn ich einen Erben habe, bekomme ich eine Milliarde Dollar. Weißt du überhaupt, wie viel eine Milliarde Dollar sind?


  Wir hatten eine gute Zeit. Ich denke, du weißt, dass ich kein schlechter Kerl bin. Also sag mir einfach, was du willst und lass uns aufhören, uns etwas vorzumachen.“


  Sophie war schockiert. Sie hatte sich noch niemals in ihrem Leben dermaßen bloßgestellt gefühlt. Sie hatte geglaubt, ihre Herkunft verleugnen zu können, und er sagte ihr geradeheraus, dass das nicht der Fall war. Sie fühlte sich gedemütigt. Ihr Kopf fühlte sich an, als wolle er gleich explodieren. Sie musste hier raus.


  Mit den Tränen kämpfend rappelte sie sich auf. Als sie das Gewicht auf den rechten Fuß verlagerte, knackte es und sie stolperte rückwärts. Ihr Absatz war beim Fallen abgebrochen. Das war zu viel für sie. Sie zog den Schuh aus und warf ihn nach ihm.


  „Hey!“ protestierte er.


  Als sie so schief dastand, dämmerte ihr, wie erniedrigend das war, und sie konnte die Tränen nicht länger zurückhalten. Sophie war dem Zusammenbruch nahe. Titan, der das bemerkte, fühlte Mitleid mit ihr und wollte sie wieder aufrichten. Als sie ihn näherkommen sah, zog Sophie den anderen Schuh aus und warf ihn auch nach ihm. Der Absatz traf seine Stirn.


  „Au! Hör auf!“


  Sophie wollte ihn niemals wiedersehen und stürmte hinaus. Sie riss die Tür auf und fand sich Auge in Auge mit einem überraschten Mann, der gerade eintreten wollte. Sie blieb einen Moment stehen, dann rannte sie an ihm vorbei zum Ausgang. Titan sammelte sein Hemd und ihre Schuhe auf und stand als nächster vor ihm. Er warf einen kurzen Blick zurück auf die Unordnung, die sie hinterlassen hatten und sah den überraschten Mann an.


  „Sorry.“ murmelte Titan, zog seine Hose hoch und rannte ihr hinterher.


  Sophie lief den Gang hinunter und betrat wieder die Abflughalle. Sie musste sich irgendwo vor ihm verstecken. Sie entdeckte die Toiletten, und lief darauf zu. Titan war immer noch mit seiner Hose beschäftigt als er die Abflughalle betrat. Er warf einen schnellen Blick in die Runde, sah Sophie, wie sie in die Toilette lief und wusste, dass er sie nicht mehr einholen konnte. Sophie rannte weiter, bis sie eine offene Kabine fand, schloss sich ein, setzte sich auf den Rand der Toilette und begann wieder zu weinen.


  Viele Gedanken schwirrten ihr im Kopf umher, so viele, dass sie sich nicht einmal mehr sicher war, weswegen sie eigentlich so wütend war. Schließlich hatte sie Sex mit ihm haben wollen. Sie hatte sich sogar gefragt, wie es wohl nach dem Flughafen sein könnte. Aber was er gesagt hatte, verletzte sie tief. Aber es verletzte sie nicht, weil es Lügen waren, sondern es verletzte sie, weil es die Wahrheit war. Sophie war nicht klar gewesen, wie viel schmerzvoller es war, die ganze Wahrheit gesagt zu bekommen. Sie hatte lieber niemals daran gedacht.


  


   ****


  „Jetzt Boarding alle Passagiere für Flug 221 nach Lexington, Kentucky. Jetzt Boarding für alle Passagiere an Gate 43.“


  Als sie lange genug dagesessen hatte, wurde Sophie klar, dass sie gehen musste. Sie konnte es sich nicht leisten, den Flug zu verpassen. Alles auf dieser Reise musste so billig wie möglich sein, und selbst dann würde sie diese Reise noch lange abbezahlen. Sie wartete bis zum letzten Augenblick und rannte dann zu den Gepäckschließfächern.


  „Sophie, es tut mir leid. Ich weiß nicht, was ich gemacht habe, aber es tut mir leid.“


  Sophie konnte ihn nicht ansehen. Sie wollte ihn nur los sein. Er war der Elefant in ihrem Porzellanladen, und ihr Herz fühlte sich an, als wäre es aus Glas. Sie war sich sicher, dass er ihr das Herz brechen würde.


  „Sophie, bitte rede mit mir! Warum tust du das? Ich habe dir alles angeboten, was ich habe. Die meisten Frauen würden sich eine solche Chance nicht entgehen lassen.“


  „Dann geh und nimm eine von denen!“ fauchte sie, während sie zum Gate ging.


  Sophie kramte in ihren Taschen nach der Bordkarte.


  „Die Bordkarte bitte!“ verlangte der Bedienstete.


  „Ich hab sie gleich. Hier!“


  Der Bedienstete scannte die Bordkarte, gab sie ihr zurück und bemerkte dann ihre Taschen. „Es tut mir leid, Sie dürfen nur zwei Gepäckstücke haben, Ma’am.“


  „Aber eins ist meine Handtasche!“ stieß sie hervor und spürte die Tränen wieder aufsteigen.


  „Sorry, eine davon gehört mir.“ sagte Titan hinter ihr. „Wir streiten uns nur gerade, und sie will sie mich nicht tragen lassen. Sehen Sie, ich habe ihre Schuhe. Der Absatz ist abgebrochen.“


  Sophie blickte auf ihre Füße herab und sah dann zum ersten Mal wieder Titan an. Er hatte ihre Schuhe in der Hand. Sie hatte sie verloren geglaubt.


  „Stimmt das, Ma’am?“


  Sophie wollte Titans Hilfe jetzt genauso wenig wie sei seinen Kirschplunder gewollt hatte. Aber wieder einmal schien es so einfach, seine Hilfe zu akzeptieren, und was würde es sie schon groß kosten?


  „Gehört eine von diesen Taschen ihm, Ma’am?“ fragte der Bedienstete erneut.


  Sie wollte es nicht tun, aber sie sagte: „Ja.“


  „Danke, Ma’am und guten Flug!“


  Sophie ging so schnell sie konnte über die Gangway. Als sie diesmal an Bord des Flugzeugs kam, war es voll besetzt. Soweit sie sehen konnte, gab es nirgendwo einen freien Platz. Sie hörte Titan, der hinter ihr hergerannt kam und betete, dass ein Wunder geschehen möge und er sie in Ruhe ließ. Er tat es nicht.


  „Bitte rede mit mir, Sophie. Okay, ich bin ein Scheißkerl. Ich entstamme einer langen Reihe von Scheißkerlen und der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Aber mein Angebot war ehrlich gemeint. Lass es mich doch erklären. Bitte Sophie, rede doch mit mir.“


  Sophie konnte nicht. Er hatte sie zu tief verletzt. Sie sah keine Möglichkeit, wie sie wieder zusammenkommen konnten. Er hatte Salz in eine Wunde gestreut, die niemals verheilt war. Sie hatte sich noch nie in ihrem Leben so beschmutzt gefühlt.


  Sophie schwieg weiter, während sie sich zu ihrem Platz begab. Wieder hatte sie einen Fensterplatz. Es gefiel ihr, all die Städte und Häuser unter dem Flugzeug vorbeiziehen zu sehen. Es zeigte ihr, dass das Leben auch anders sein konnte. Es zeigte ihr, dass auch ihr Leben sich irgendwie ändern konnte, und wenn das möglich war, konnte alles Mögliche als nächstes geschehen.


  Sophie stopfte ihre Sachen in das Gepäckfach über sich und drückte sich an dem großen Mann mit Stirnglatze vorbei, der am Gang saß. Der Mann lächelte ihr zu. Sie tat so, als habe sie es nicht gesehen. Er schien ganz nett zu sein, aber sie konnte sich jetzt nicht unterhalten, nicht mal über das Wetter.


  Als das Flugzeug in der Luft war und das Anschnall-Schild ausging, wandte sie ihre Aufmerksamkeit sofort dem Durchgang zwischen den Klassen zu. Sie war sich nicht sicher, ob sie ihn dort hereinkommen sehen wollte oder nicht, aber was immer sie sich auch wünschen mochte, das Resultat blieb gleich: nur die Stewardessen kamen herein und sonst niemand.


  Erst kurz vor der Landung, sie war mit den Gedanken ganz woanders, hörte sie auf einmal wieder seine bekannte Stimme.


  „Kann ich kurz reden, nur für eine Minute. Wenn ich dir erkläre, was ich durchgemacht habe, wirst du mich vielleicht verstehen. Mein Leben war nicht einfach, und…“ er unterbrach sich. „Sir, ich gebe ihnen 500 Dollar, wenn Sie den Platz mit mir tauschen. Ich sitze in der ersten Klasse.“


  Sophie drehte sich um und legte ihre Hände auf den Mann mit der Stirnglatze. „Bitte nicht.“ Sie sah ihm zum ersten Mal in die Augen. „Bitte nicht.“ wiederholte sie leise.


  Der Mann mit der Stirnglatze sah in ihre großen blauen Augen, schien zu verstehen und wandte sich an Titan. „Die Lady scheint sie nicht hier haben zu wollen. Ich schlage vor, sie gehen auf ihren Platz zurück, sonst muss ich die Stewardess rufen.“


  „Ich nehme die 500 Dollar.“ sagte der Mann hinter Titan.


  Titan drehte sich um, checkte ab, wie nahe er Sophie dann wäre und entschied, dass es nicht nah genug war. Titan drehte sich wortlos um.


  „Sieh mal, hier sind deine Schuhe. Offensichtlich verstehen Schuhputzer auch etwas von Absatzreparatur. Ich glaube, die bekommen so etwas öfter zu sehen. Ich bezweifle, dass das lange hält, aber zumindest kommst du damit dahin, wo du hinwillst und vielleicht noch ein bisschen weiter.“


  Sophie, die mittlerweile aus dem Fenster sah, wusste, dass sie wieder einmal auf seine Hilfe angewiesen war. Sie konnte nicht barfuß am Flughafen in Lexington herumlaufen. Das wäre zu viel für ihre angeknackste Psyche. Also sah sie in das Gesicht, das selbst jetzt noch Schönheit ausstrahlte, streckte die Hand aus und nahm ihre Schuhe. Sie stellte sie langsam auf den Boden, schlüpfte hinein und sah wieder aus dem Fenster.


  Titan gab sich geschlagen und ging mit hängendem Kopf weg. Sophie konnte nicht wissen, ob er noch da war, und als ihr der Gedanke kam, dass er vielleicht ein Dankeschön verdient drehte sie sich wieder um. Er war fort.


  Als das Flugzeug gelandet war und sie ihre Taschen aus dem Gepäckfach hervorgeholt hatte, fragte sie sich, ob sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Vielleicht würde sie es wissen, wenn sie ihn noch einmal wiedersah. Sie wusste nicht, ob sie ihre Meinung ändern würde, aber sie wollte wenigstens die Möglichkeit dazu haben. Aber als sie ihn nicht in der ersten Klasse sitzen sah und er auch nicht draußen am Gate wartete, wusste sie, dass es zu spät war.


  Sophie sah Titan nicht an der Gepäckrückgabe, aber er sah sie. Er beobachte, wie sie ihre Taschen zur Bushaltestelle schleppte. Aus der Entfernung sah er, wie sie das Gesicht in den Händen verbarg und weinte. Er hätte sie gern getröstet, aber ihm fiel nichts ein, was er ihr hätte sagen könne, das ihr Trost gespendet hätte. Statt zu ihr zu gehen, sah er ihr dabei zu, wie sie ihr Gesicht trocknete, in den Bus stieg und wegfuhr.


  


   ****


  Sophie brachte ihre Sachen an Bord des Busses der Linie 4. Dann stieg sie um auf die Linie 7. Dann wartete sie eine Stunde mit ihren Sachen auf die Linie 23, von wo sie später auf den Überlandbus umstieg. Von der Endhaltestelle waren es dann noch einmal 15 Minuten Fußweg bis zu ihrem Haus.


  Als sie ihre alte Straße hinunterging, wunderte sie sich, wie viele Leute an ihrem Fenster saßen und beobachteten, wie sie sich mit ihrem Gepäck abkämpfte. Ihre Nachbarn hielten nicht viel von ihr. Sie sagten alle, dass Sophie sich für etwas Besseres hielt. Sophie musste zugeben, dass da etwas Wahres dran war.


  Keiner ihrer Nachbarn hatte mehr als einen Tenth-Grade-Abschluss wohingegen sie ihr High-School-Diplom hatte. Zwar spross in ihrem Hof das Unkraut, aber im Gegensatz zu ihren Nachbarn stand dort wenigstens kein aufgebocktes Autowrack. Außerdem war Sophie noch nie verhaftet worden und sie versteckte auch keinen flüchtigen Kriminellen in ihrem Haus.


  Aber das waren alles nur Äußerlichkeiten, und sie wusste es. Was Sophie wirklich von ihren Nachbarn unterschied, war dies: Wenn eins der Kinder in der Nachbarschaft Anstrengungen machte, es zu etwas zu bringen, hatte sie niemals gesagt, dass das doch sowieso zu nichts führte, so wie sie es ihr ganzes Leben gewohnt war. Zuerst von ihren Eltern, die jetzt tot waren, und dann von den Frauen, die mit vom Alkohol verwüsten Gesichtern auf ihren Veranden saßen und die Kinder auf dem Weg zur Schule beschimpften.


  Sophie schleppte ihr Gepäck die Auffahrt hinauf. Sie sah das Haus, das ihre Eltern ihr hinterlassen hatten, nun mit anderen Augen. Wie immer hatte ihr der Urlaub gezeigt, was das Leben bereithalten konnte, wenn ein Wunder geschah und ihr jemand eine Chance gab. Sie schloss die klemmende Haustür auf, trug ihre Sachen ins Wohnzimmer und ließ sich erschöpft auf die Couch fallen. Es war ein anstrengender Tag gewesen. Sophie dachte an ihre morgige Zwölfstundenschicht im Lebensmittelladen und daran, dass es nun wieder ein ganzes Jahr dauern würde, bevor sie dem entfliehen können würde. Sie seufzte.


  Ein Tag folgte dem anderen, dann ein dritter und ein vierter. Erst dann gestattete sie sich zum ersten Mal, wieder an Titan zu denken. Vielleicht war er ja doch kein so schlechter Kerl. Vielleicht war er ja etwas grob und direkt, aber eigentlich war das nichts gegen das, was sie tagtäglich von den Leuten zu hören bekam, die sie angeblich liebten. Vielleicht war das ja ein Grund, Titan zu vergeben.


  


   ****


  Sie sah es am nächsten Tag, als sie von der Arbeit kam. Vor ihrem Haus parkte ein Auto auf der Straße. Es war ein langer amerikanischer Wagen und er sah neu aus. Sie bog in ihre Einfahrt ein und konnte sich nicht vorstellen, wem er gehörte. Ihre Nachbarn bekamen selten Besuch, der einen neuen Wagen fuhr.


  Sie stieg aus, warf noch eine Blick auf den Wagen, als sich die Tür öffnete und jemand ausstieg. Was sie sah ergab keinen Sinn, denn das Bild und der Ort, an den es gehörte, waren in ihrem Gehirn nicht miteinander verknüpft.


  „Titan?“ Sophie war wie gelähmt.


  „Du bist eine Frau, die schwer zu finden ist, Sophie Specter.“


  „Und trotzdem hast du es geschafft. Wie hast du mich gefunden?“


  Titan warf die Arme in die Luft und sah nach hinten zum Wagen. Die Antwort war Geld, sie wussten es beide. Alles schien möglich zu sein, wenn man Geld hatte.


  „Hör zu, Sophie. Du hast mir keine Chance gegeben, mich zu entschuldigen, und vielleicht habe ich auch keine verdient. Aber du hast es verdient. Ich bin ein Esel.“


  „Du bist ein Esel?“ fragte sie verwirrt.


  „Ja. Weißt du, ich war ein Idiot. Alles was ich zu dir gesagt habe, war falsch. Ich habe dich behandelt wie…ich will dir gar nicht sagen, wie ich dich behandelt habe. Aber du bist eine Lady. Du bist wirklich eine von den Guten, und ich habe das nicht respektiert. Es tut mir leid.“


  Sophie schüttelte verständnislos den Kopf und wartete auf eine Gelegenheit, zu Wort zu kommen.


  „Aber du hattest nicht Unrecht. Alles, was du über mich gesagt hast, stimmt. Sieh mich doch an! Hier lebe ich. Ich habe nicht mal studiert, und der beste Job, den ich kriege, ist Kassiererin im Lebensmittelladen. Und weißt du was? Ich bin froh, dass ich das habe. Ich komme aus dem Nichts.


  Die Person, die du am Flughafen getroffen hast war nicht ich. Ich würde so was normalerweise niemals machen. Ich bin kein böses Mädchen. Ich bin ein braves kleines Mädchen, das mit den großen Kindern im Sandkasten spielt. Das ist alles, was ich habe. Sieh dich doch um! Du hattest völlig Recht.“


  Titan starrte Sophie an und wusste nicht, was er jetzt machen sollte. Sophie sah ihn an, wie er hin- und her schwankte und sich vielleicht nicht sicher war, ob er verschwinden oder dableiben sollte.


  „Guck mal, Ray-Ray von gegenüber sieht dein Auto so seltsam an. Du fährst jetzt besser, denn der ist nicht ganz richtig im Kopf.“


  „Denkst du ich kann ein Glas Wasser bekommen?“ fragte Titan schließlich.


  Sophie war überrascht. Seit ihrer Reise hatte sie sich immer eingeredet, dass Titan, sobald er sähe, wie sie lebte, die Beine in die Hand nehmen würde. Aber hier stand er nun vor ihr und bat darum, hereinkommen zu dürfen.


  „Du hast doch Wasser, oder?“


  „Ja, ich habe Wasser.“


  Sophie sah ihn an und fragte sich, wie er sie wohl noch verletzen konnte, aber sie war des Denkens müde. Stattdessen drehte sie sich um und ging zur Tür. Sie steckte den Schlüssel ins Schloss und wartete auf ihn.


  „Aber ich warne dich, das ist keins von deinen schicken Apartments.“


  „Gibt es Wasser?“


  „Ja, es gibt Wasser.“ sagte sie nochmal.


  „Dann ist es perfekt.“


  Sophie zuckte schicksalsergeben die Achseln und öffnete die Tür. Titan folgte ihr, und er war genauso schockiert, wie sie befürchtet hatte. Sie war in genug Hotels und Motels gewesen, um zu wissen, dass sie sich wegen der Motorölflecken auf dem Teppich und der herunterhängenden Deckenfliesen schämen sollte. Sie wusste auch, dass die kaputte Couch schon lange auf den Müll gehörte, aber ohne sie hätte sie auch nichts, worauf sie sich hätte setzen können.


  Titan ließ das alles auf sich einwirken und schnaubte schließlich verärgert. „Endlich verstehe ich, was das ist.“


  „Was was ist?“ fragte Sophie, die sich nicht sicher war, was er meinte.


  „Ein ungeschliffener Diamant.“ sagte er und drehte sich zu ihr um.


  „Soll das etwa ich sein, der Diamant?“


  „Nun, ganz bestimmt nicht dieses Apartment.“ sagte er ohne sein Missfallen verbergen zu können.


  „Was willst du eigentlich hier?“ fauchte Sophie, die nun wieder Wut in sich aufsteigen fühlte.


  „Ich will dich hier rausholen.“


  „Warum? Weil du glaubst, dass ich zu gut dafür bin?“


  „Bist du das etwa nicht?“ fragte Titan überrascht.


  „Dies ist mein Zuhause. Meine Eltern haben es mir hinterlassen. Und soll ich dir was sagen? Sie haben getan, was sie konnten.“


  „Ach ja? Glaubst du das wirklich, Sophie?“


  Sophie hatte darauf keine Antwort. Zu denken, dass ihre Eltern getan hatten, was sie konnte, war die einzige Möglichkeit gewesen, ihren Frieden mit ihnen zu machen, nach allem, was sie mit ihnen durchgemacht hatte, und sie war sich nicht sicher, ob sie bereit war, das noch einmal zu überdenken.


  „Glaubst du das, Sophie? Eine Frage mal – sind deine Eltern aufs College gegangen?“


  „Meine Eltern konnten sich das College nicht leisten. Sie waren nicht so reich wie deine.“


  „Die High School ist aber umsonst. Haben sie die zu Ende gemacht?“


  „Meine Mutter.“


  „Und was ist mit Arbeit? Haben deine Eltern beide gearbeitet?“


  „Sie konnten keine Arbeit finden.“ sagte Sophie, die langsam verstand, worum es ihm ging.


  „Wie viele Jahre konnten sie keine Arbeit finden?“


  Sophie schwieg.


  „Ich wette, du hast noch eher als sie Arbeit gefunden.“


  Sophie schwieg.


  „Und diese Jalousie.“


  Titan ging zum Fenster und zerrte an einer Jalousie, die wegen einer fehlenden Schraube schief hing.


  „Wie lange ist das schon so? Bestimmt seit zehn Jahren.“


  Er hatte Recht, und sie wusste es auch.


  „Was kostet eine Schraube? Einen Dollar? Zwei Dollar?“


  „19 Cent.“


  „Und du willst sie also wirklich damit verteidigen, dass sie ihr Bestes getan haben? Ich hab’s dir schon mal gesagt – du musst mir nichts vormachen.“


  „Du denkst also, du kannst einfach hier auftauchen, mir erzählen, wie Scheiße mein Leben ist, und dann werde ich deine Gebärmaschine?“


  Titan schwieg einen Moment und fuhr dann mit ruhiger Stimme fort.


  „Kann ich dir von meinem Vater erzählen?“


  Die plötzliche Sanftheit seiner Stimme entwaffnete Sophie. „Okay.“


  „Mein Vater war ein Scheißkerl. So reich er auch war, er schickte meiner Mutter nur einmal im Monat einen Scheck, der kaum für unsere Ausgaben langte. Also musste meine Mutter bei Fremden das Klo schrubben, damit wir etwas zum Essen auf dem Tisch hatten. Er schlief mit Models und baute Villen für Millionen Dollar, während ich mich nachts in den Schlaf geweint habe und mich gefragt habe, warum er nichts von mir wissen will. Er hat auch an meinen Geburtstagen nie was von sich hören lassen, und das eine Mal, als ich ihn anrief, um ihn daran zu erinnern, hatte ich eine seiner Geliebten am Telefon, die sofort wieder aufgelegt hat, wahrscheinlich weil sie gedacht hat, wenn er jetzt daran erinnert wird, dass er einen Sohn hat, ruiniert das die Stimmung.


  Wie schon gesagt, er war ein Scheißkerl. Und – glaubst du, dass er sein Bestes getan hat?“


  Sophie zögerte. Sie begann zu verstehen.


  „Als letzte Gemeinheit fügte mein Vater eine Bedingung in sein Testament ein. Mein Vater machte Babys wie Welpen, und er muss gewusst haben, wie sehr sein Tun mich psychisch kastrierte. Der Gedanke daran, ein Kind zu haben, und dann so zu werden wie er, hat mir höllisch Angst gemacht.


  Denkst du, du bist die Erste, der ich versucht habe, ein Baby zu machen? Es geht schließlich um eine Milliarde Dollar. Du warst nicht die Erste. Aber aus irgendeinem Grund warst du die Erste, bei der es fast geklappt hätte. All die anderen Male habe ich entweder keinen hochgekriegt oder ich konnte nicht kommen. Aber aus irgendeinem Grund ging es bei dir. Ich habe es vorher nicht verstanden, aber ich denke, ich verstehe es jetzt: Wir sind gleich.“


  „Wir sind gleich?“ fragte Sophie. Sie war völlig hingerissen von dem, was er erzählte.


  „Wir sind genau gleich…nun in mancher Hinsicht. Ich bin kein Diamant, aber ich kann Diamanten finden. Also sind wir vielleicht sogar noch besser als gleich, denn ich erkenne jetzt, wie großartig du bist. Du hast zwei Millionen Dollar abgelehnt.“


  Sophie lachte. „Also du meinst, dass du auch nicht so schlau bist?“


  „Nein, du bist die Klügere von uns beiden. Ich weiß nicht, was du gedacht hast, aber mir ist klar, dass du in deinem Innersten wusstest, dass die Art und Weise, wie ich da herangegangen bin, einen Dreck wert war. Ich habe mich genau wie mein Vater benommen. Aber ich will nicht mein Vater sein. Ich will besser sein als er. Ich will viel besser sein als mein Vater.“


  Sophie sah sich in ihrem Haus um und sah es zum ersten Mal so, wie es sich wohl für Titan darbot. Es war einfach nur schrecklich. Es war dreckig und heruntergekommen. Obwohl sie Ordnung hielt, war es nicht besser als eine Crackhöhle. Und zum ersten Mal sah sie, wie lächerlich es war dass sie so hart kämpfte, um es zu verteidigen.


  „Weißt du, was meine Mutter mir einmal gesagt hat?“ fragte Sophie, und sie spürte, wie ihr die Tränen hochkamen, als sie sich erinnerte. „Meine Mutter sagte: Sophie, wenn es dir mal besser gehen soll als mir, halt die Beine zusammen. Lass dir nicht von irgendeinem Jungen Flausen in den Kopf setzen und dir ein Kind machen. Ein Baby wird dir nur das Leben stehlen und dich aussaugen.“


  Sophie hielt ein und Tränen rannen ihre Wangen hinunter. „Weißt du, wen sie damit meinte? Sie meinte mich. Offensichtlich habe ich meiner Mutter das Leben gestohlen und sie ausgesaugt.“


  Titan war schockiert. Er wusste zunächst nicht, was er sagen sollte, doch dann fühlte er die Wut in sich aufsteigen.


  „Hatte deine Mutter eigentlich irgendwann im Leben mal mit irgendwas - ich meine wirklich irgendwas – Recht gehabt?“


  Sophie schwieg. Der Zorn des schönen Mannes tat ihr gut.


  Titan fuhr fort: „Weißt du was das erste wäre, das ich täte, wenn ich wüsste, dass du mein Baby bekämst? Ich würde eine Planierraupe mieten, hierherfahren und dieses Haus plattmachen. Dann würde ich aussteigen, ein Streichholz nehmen und auch noch das ganze Holz verbrennen. Dann würde ich um die Flammen herumtanzen und den Nachbarn zurufen: Sophie Specter ist ausgezogen und sie kommt nie mehr zurück. Und wisst ihr warum? Weil sie besser ist als ihr!


  Dann würde ich dich im College einschreiben. Nicht, weil du je wieder arbeiten müsstest, aber damit du die Möglichkeiten erkennst, die das Leben zu bieten hat. Und wenn du dann das Baby bekämst, wäre ich an jedem seiner Geburtstage und auch zu Weihnachten da. Ich käme auch zu jedem Basketballspiel und zu jedem Spiel der Little League, und ich würde es jeden Tag spüren lassen, wie sehr ich es liebe.


  Und wenn du mir die Ehre erweisen würdest, es mit mir zusammen großzuziehen, würde ich dich lieben und ehren wie noch niemand zuvor, denn ich weiß, was für ein Goldstück du bist. Ich wüsste, wie glücklich ich mich schätzen kann, mein Leben mit jemandem zu teilen, der so gut ist wie du. Das würde ich tun, wenn du mein Baby bekämst, Milliarde hin oder her.“


  Sophie betrachtete atemlos ihren leidenschaftlichen, gutaussehenden Mann, wie er in leuchtenden Farben ihr neues Leben ausmalte. Sie wollte es und sie wollte ihn. Sie wollte in ihn hineinschlüpfen, so als könne sie ihn mit einem Reißverschluss öffnen, und in seine Haut hineinkriechen. Sie spürte, wie von ihren Lenden eine rotglühende Hitze ausging, die nur noch von der übertroffen wurde, die Titan ausstrahlte. Da warf sie sich auf ihn und gab sich ihm völlig hin.


  Sie drehten sich im Raum, stießen an Wände und zerbrachen Möbel. Es war ihnen egal. Sophie riss ihm das Hemd vom Leibe und warf es achtlos zu Boden, er zog so heftig an ihrer Bluse, dass die Knöpfe absprangen und ihre Brüste, nun nur noch von ihrem BH bedeckt, freigelegt wurden. Sie rissen sich gegenseitig die Kleider vom Leibe bis sie nur noch in ihrer Unterwäsche dastanden. Titan schlüpfte aus seiner Unterhose, hob Sophie hoch, warf sie rücklings auf den Tisch, und als er sich gerade auf sie gelegt und ihr den BH ausgezogen hatte, gaben die Tischbeine nach, und sie landeten beide inmitten der Trümmer des Tisches krachend auf dem Boden.


  Aber auch das konnte sie nicht stoppen, und sie rollten vom Tisch herunter auf den Boden. Er zog ihr noch das Höschen aus. Nun lagen ihre schönen Körper endlich nackt da. Er legte ihre Beine über seine Schultern und rieb seinen dicken, harten Stamm an ihrem prallen Kitzler. Sophie schnurrte wie ein Kätzchen, und als er wieder auf die Füße kam und sie in den Armen wiegte, umschlang sie ihn mit ihren Beinen. Er schob ihr die Zunge in den Mund und ihre Zungen begannen miteinander zu tanzen.


  „Ins Schlafzimmer?“ fragte Titan und hörte dabei nicht auf, sie zu küssen.


  Titan schob die Schlafzimmertür auf und steuerte auf das Bett zu. Sie fielen hinein und er nahm ihr herzförmiges Gesicht in die Hände. Er küsste sie, als tränke er vom Brunnen der Liebe, liebkoste ihr Haar und berührte dabei so viel von ihrem Körper, wie er nur konnte. Und dann, als er sich nicht mehr auch nur eine Sekunde lang zurückhalten konnte, schob er sein langes Schwert in ihre blühende Scheide, und als wäre es dafür gemacht, glitt es in ihren nassen, engen Schoß. Sophie stöhnte vor Vergnügen entzückt auf.


  „Ahhh!“ schrie sie, und verstand zum ersten Mal, was es bedeutete, Liebe zu machen.


  Titan atmete keuchend. Sophie und er waren füreinander bestimmt. Auch er war überwältigt von ihrer Berührung. Er war sich seiner Sache so sicher wie noch nie zuvor im Leben, und fuhr mit kräftigen Pumpbewegungen fort.


  „Ja!“ bellte sie heiser und grub ihre Fingernägel in seinen Rücken.


  Sophie wand sich vor Vergnügen. Er war fast zu groß für sie, aber nur fast. Als er sie zur Gänze ausfüllte, drückte sie sich nur noch fester an ihn und fieberte seinem Orgasmus entgegen.


  „Ich komme!“ schrie er wieder, und dieses Mal war es ihr recht. Sie wollte, dass er kam, und der Gedanke daran, wie er sich in sie ergoss, brachte ihre Beine zum Zittern.


  „Ja!“ japste sie, „Ja!“


  Als Titans gewaltiges Fleisch seinen Rhythmus verlangsamte, wusste sie, dass der Moment gekommen war, und zitternd spritzte sein kraftvoller Muskel alles, was er hatte, in sie hinein. Als er das tat, verdrehte sie die Augen und ihre Schenkel zitterten unkontrolliert, während sie immer mehr von ihm in sich hineinsaugten.


  „Ahhh!“ brüllte Titan vor Lust. „Ich will dich. Ich will dich so sehr.“ schnaufte er ihr ins Ohr und Sophie war sich auf einmal nicht mehr sicher, ob er nun gekommen war oder nicht.


  Er war jedoch gekommen, und als er auf ihr lag, mit seinem Zuckenden Ding noch immer tief in ihr, hielten sie einander so fest, als wollten sie sich nie wieder loslassen.


  Sophie und Titan lagen eine ganze Weile so da, und als genug Zeit vergangen war, liebten sie sich noch einmal. Ihre Leidenschaft füreinander schien kein Ende zu kennen. Sie sahen beide in dem Anderen ihre fehlende Hälfte. Und als sie zu erschöpft waren, um sich noch länger zu lieben, schliefen sie ein und träumten, dass sie es dennoch taten.


  Am nächsten Morgen zogen sie sich an und Sophie packte die wenigen Dinge zusammen, die ihr wichtig waren. Dann stiegen sie in Titans Auto und fuhren weg. Sie waren nicht zum letzten Mal hier, aber im Augenblick war’s das, und sie waren beide sehr glücklich darüber.


  


  ENDE


  


  


  *****
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